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Das Ende der Vernunft?
Menschen gelten gemeinhin als „vernunftbegabte Wesen“. Doch warum handeln wir oft nicht
vernünftig, führen Kriege und beschädigen unsere Lebensgrundlagen? Und was bedeutet das für
Psychotherapeuten, die scheinbare „Irrationalitäten“ ihrer Patienten und deren Gründe zu verstehen
suchen? Die Lindauer Tagung versuchte Antworten.

D ie Vernunft als zentraler Be-
griff der Geistesgeschichte
wurde im Laufe der Zeit im-

mer wieder unterschiedlich aufge-
fasst. Heute beziehen wir uns haupt-
sächlich auf den Vernunftbegriff der
Aufklärung, in Deutschland vor al-
lemmit demNamen Immanuel Kant
(1724–1804) verbunden. Menschen
gelten gemeinhin als „vernunft-
begabteWesen“. Demnach verfügen
wir über die Fähigkeit, unsereWahr-
nehmungen zu ordnen, Bedeutun-
gen und Zusammenhänge zu erken-
nen, Schlussfolgerungen zu ziehen,
Prognosen zu erstellen und unser
Handeln damit in Einklang zu brin-
gen. Dabei kennzeichnet vernünfti-
ges Handeln, dass es möglichst viele
Aspekte einbezieht, verschiedene
Möglichkeiten abwägt und sich
nach bestem Wissen für die geeig-
netste entscheidet. Doch warum
handeln wir oft nicht vernünftig,
führen Kriege und beschädigen un-
sere Lebensgrundlagen? Und was

bedeutet das für Psychotherapeutin-
nen und -therapeuten, die scheinbare
„Irrationalitäten“ ihrer Patientinnen
und Patienten und deren Gründe zu
verstehen suchen?

Der irische Dichter Oscar Wilde
(1854–1900) formulierte: „Der
Mensch ist ein vernunftbegabtesWe-
sen, das immer dann die Ruhe ver-
liert, wenn von ihm verlangt wird,
dass es nach Vernunftgesetzen han-
deln soll.“ – „Das Ende der Vernunft
wäre das Ende des Menschen?“,
fragte Prof. Dr. med. Peter Henning-
sen, München, in seiner Einführung.
Die Lindauer Tagung versuchte Ant-
worten und Orientierungen.

Offen und evolutionär
Der Philosoph und Wissenschafts-
journalist Prof. Gert Scobel, Bonn,
hat dem „Simplify your life“ in die-
sem Jahr das Buch „Complexify
your life“ entgegengestellt. In sei-
nem Eröffnungsvortrag unterschei-
det er mit Immanuel Kant Verstand

und Vernunft. Während der Verstand
an Regeln appelliere und sie anwen-
de, sei die Vernunft „leer“, „a prio-
ri“, also vor aller Anschauung und
Erkenntnis. Der Verstand steht dem-
nach für „regelbasierte Erkenntnis“,
die Vernunft verfüge über die Frei-
heit, neue Regeln zu finden. Damit
ist sie „offen und evolutionär“. Weil
Evolution ohne Ziel erfolge, lasse
sich immer erst „ex post“ feststellen,
ob etwas vernünftig oder unvernünf-
tig sei. Krisen erforderten entspre-
chende Transformationen. Nach der
„Wende“ 1989 glaubten und hofften
viele, Demokratie und Liberalismus
hätten sich als vernünftigste Staats-
form durchgesetzt (vgl. Francis Fu-
kuyama). Der Demokratie-Index
zeigt laut Scobel jedoch, dass ledig-
lich 24 Staaten (acht Prozent) auf
der Erde demokratisch verfasst und
Demokratien im Schwinden begrif-
fen sind. Die Bedeutung derWissen-
schaft nehme ab, und wissenschaft-
liche Erkenntnisse haben keine
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Auswirkung auf das Verhalten der
Menschen. Mit Bezug auf den „opti-
mism bias“ sei die Illusion nicht
mehr haltbar, „dass es gut enden
wird“. Philosophen haben die Fort-
schrittsgeschichte der Vernunft und
die Idee universaler Vernunft als
Mythos entlarvt (zum Beispiel Theo-
dor W. Adorno, Max Horkheimer,
Michael Hampe). Scobel plädiert
dafür, das mit der Zunahme des Wis-
sens notwendigerweise zunehmende
Unwissen des Einzelnen zuzulassen,
und für eine entspanntere Haltung
gegenüber der Unübersichtlichkeit
der Welt. Wir werden lernen müssen,
damit zurechtzukommen, dass es für
komplexe Probleme keine einfachen
Lösungen gibt. Dazu sei „Weisheit“
im Sinn der Philosophie nützlich
und hilfreich. „Bewusstseinskultur“
(Thomas Metzinger), die neu erfun-
den werden müsse, meint etwa die
Frage, welche Bewusstseinszustände
wir haben möchten und welche
nicht. Lamentieren helfe nicht, und
Entschleunigen sei in einer beschleu-
nigtenWelt allenfalls privat möglich.
Und: „Psychotherapie allein wird
nicht ausreichen.“

Impf- und Wissenschaftsskepsis
Univ.-Prof. Dr. med. Stephan
Doering untersucht mit Blick auf
das Buch „Gekränkte Freiheit“ der
Soziologen Carolin Amlinger und
Oliver Nachtwey Impf- undWissen-
schaftsskepsis. Art. 3 des Grundge-
setzes garantiert zwar Gleichberech-
tigung, verhindert aber nicht, dass
Geld und Güter ungleich verteilt
sind. Mehr Gleichheit schärfe indes
die „Ungleichheitswahrnehmung“ –
Menschen, die angestrebte Ziele
nicht erreichen und sich nicht auf
der Gewinnerseite finden, erleben
das als „gebrochenes Versprechen
der Leistungsgesellschaft“ („Wenn
du dich nur genügend anstrengst,
kannst du alles erreichen.“) und füh-
len sich an diese Gesellschaft und
ihre Regeln nicht mehr oder zum
Teil nicht mehr gebunden. Die Ex-
pansion des Wissens mündet im
Erleben vieler Menschen in eine
Expertendiktatur („Epistokratie“).
„Libertäre Autoritäre“ kapitulieren
vor den „Komplexitätszumutungen
der Wissenschaft“ und setzen epis-
temischen Widerstand gegen Epis-

tokratie. Doering benennt zudem
„individuelle Einflussgrößen“ wie
„epistemisches Vertrauen“, „intel-
lektuelle Bescheidenheit“ und „psy-
chische Störungen“. Als „Brücke“
eignen sich ihm zufolge „epistemi-
sche Bescheidenheit“ und „anerken-
nen, dass es zwei Stühle gibt“. Mit
Bezug auf die Psychoanalytiker
Wilfred Bion und Thomas Ogden
empfiehlt er, auf allzu schnelles Ver-
stehen des anderen zu verzichten.

Die Sprache gilt als entscheiden-
des Merkmal für die Entwicklung
vomTier zumMenschen.Als soziale
Wesen sind wir auf Verständigung
mit anderen angewiesen. „Kommu-
nikation ist nicht alles, aber ohne
Kommunikation ist alles nichts“,
formuliert Prof. Dr. Bernhard Pörk-
sen, Tübingen. Wie soll man also re-
den mit den „Unvernünftigen“, die
vernünftigen Argumenten nicht zu-
gänglich sind? Gibt es Auswege aus
der Polarisierungsfalle? Pörksen bie-
tet kein „Rezept“ und keine „Univer-
salregel“, aber er benennt fünf Prin-
zipien: „Öffnende Wertschätzung“
versus pauschale Abwertung; die
„Perspektivenverschränkung“ spielt
weniger das „Spiel des Widerle-
gens“ und mehr das „Spiel des Ver-
stehens“; das „Prinzip der doppelten
Passung“ besagt, dass die Art der
Kommunikation sowohl rollen- als
auch situationskonform sein sollte;
„nicht egozentrische Aufmerksam-
keit“ hört mit zwei Ohren: Das Ich-
Ohr fragt: „Stimmt das nach meiner
Auffassung?“, das Du-Ohr fragt: „Ist
es plausibel?“ „Respektvolle Kon-
frontation“ unterscheidet mit Friede-
mann Schulz von Thun zwischen
„Verstehen, Verständnis und Einver-
ständnis“. Laut Pörksen beginnt in
einem wirklichen Dialog die Wahr-
heit zu zweit. Man muss also davon
ausgehen, dass der andere Recht ha-
ben könnte. Mit dem Historiker
Timothy Garton Ash plädiert Pörk-
sen für „robuste Zivilität“, ein
„Nicht gleichgültig sein“, das er zwi-
schen „opportunistischem Taubstel-
len“ und „fundamentalistischer Atta-
cke“ verortet. Und manchmal sei ein
Dialog, der den Namen verdiene,
auch nicht möglich.

Die Publizistin Katharina Nocun
untersucht „Fake Facts“ und „True
Facts“. Menschen, die Verschwö-

rungserzählungen anhängen, leiden
nicht grundsätzlich an einer psy-
chischen Erkrankung; doch würden
Medizin und Psychotherapie in die-
sen Narrativen häufig diskreditiert.
Nocun empfiehlt konkrete Fragen,
etwa: „Woher hast du das? Was
glaubst du genau? Wie lange
glaubst du das schon? Was würde
dich vom Gegenteil überzeugen?“
Faktenchecks seien dabei nur zu
Beginn erfolgreich. Das Dilemma:
Verschwörungsgläubige seien über-
zeugt, selbst offen zu sein, während
die anderen als verbohrt angesehen
werden. Aus der Sektenberatung
stammt der Versuch, Verschwö-
rungsgläubigen den „Nährboden
abzugraben“, indem man sich frage,
warum der Glaube für den anderen
so attraktiv sei.

Populismus und Regression
Prof. Dr. med. Joachim Küchen-
hoff, Basel, beleuchtet den Zusam-
menhang zwischen Populismus und
Regression. Populismus, verstan-
den als Selbstermächtigung des
Volkes, ist demnach gekennzeich-
net durch „Antipluralismus“, „Ab-
wertung von kritischer Öffentlich-
keit“ sowie ein „Missverständnis
von Repräsentation“.

Schäfer/Zürn benennen als Ursa-
chen „nichtmajoritäre Institutio-
nen“, zum Beispiel Zentralbanken
und Verfassungsgerichtsbarkeit, und
die Schichtabhängigkeit politischer
Repräsentation. Regression befrie-
digt Bedürfnisse, etwa die Identifi-
kation mit Führerpersönlichkeiten.
In Gestalt einer „regressiven Schlei-
fe“ reagiere Populismus auf Regres-
sion und verstärke sie.

Und was sagt die Hirnforschung?
„Ist unser Hirn vernünftig?“, fragt
Prof. Dr. rer. nat. Lutz Jäncke, Zürich,
und beschreibt das Gehirn als indi-
viduelles „Interpretationsorgan“ zur
„Berechnung eines Weltmodells“ –
jeder Mensch mit seinem einzigarti-
gen Gehirn berechne also sein eige-
nes Weltmodell. Damit können wir
uns „in jede x-beliebige Kultur
hineinlernen“. Dabei nehmen wir le-
diglich 10 bis 60 bits/Sekunde be-
wusst wahr, das entspreche 0,0005
Prozent der eingehenden Informati-
on. Bei anstrengender geistiger Ar-
beit verbraucht das Gehirn nur wenig

T H E M E N D E R Z E I T
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mehr Kalorien als in Ruhe. Jäncke
formuliert: „Man kann durch Denken
nicht dünn werden!“ Anhand vieler
Beispiele zeigt er, dass unser Gehirn
für absolute Urteile nicht gemacht ist.
Sein Fazit: Absolute Vernunft sei un-
möglich; Vernunft sei immer relativ,
und nie sei alles bekannt. Damit blei-
ben wir angewiesen auf vorläufige
Annahmen und Intuition.

Prof. Dr. rer. nat. John-Dylan
Haynes, Berlin, sieht die „Neuro-
exuberanz“ der letzten Jahre kritisch.
Die Hoffnung auf ein mechanisti-
sches Verständnis des Gehirns nach
Art eines Uhrwerks, das man in Ein-
zelteile zerlegen kann, hat sich als
trügerisch erwiesen. Laut Haynes
sind viele Annahmen über das Ge-
hirn Metaphern, welche die Realität
unzureichend oder falsch abbilden.
So seien etwa Gefühle nicht in be-
stimmten Hirnstrukturen lokalisier-
bar; hier seien nur Wahrscheinlich-
keitsaussagen möglich. Der Nucleus
accumbens im ventralen Striatum
wird gemeinhin als Teil des Beloh-
nungssystems angesehen. Laut Hay-
nes repräsentiert die Struktur jedoch
auch Motivation und Salienz. Das
Modell des „dreieinigen Gehirns“
(Paul MacLean 1973: Reptilien-,
Altsäuger- und Neusäugergehirn)
vereinfacht unzulässig und ist nicht
haltbar. Das „Protomodell“, die linke
Hirnhälfte sei „logisch“ und die
rechte „kreativ“, hält Haynes schlicht
für „Quatsch“. Dennoch dürfe man
Metaphern über das Gehirn machen,
denn neuronale Erklärungen könnten
Patienten entlasten. Neuere For-
schung nutzt künstliche Intelligenz,
um Wahrnehmung „auszulesen“
(Furkan Ozcelik, Rufin VanRullen).

Haltung der Affekttoleranz
Was bedeuten diese Erkenntnisse für
die Psychotherapie? Laut Prof. Dr.
phil. Cord Benecke, Kassel, produ-
ziert unser Gehirn „Fantasien über
die Welt da draußen“. „Prozedural-
dynamischen Regulierungsmecha-
nismen“ wieWut (Handlungsmacht)
stünden Ohnmacht, Demütigung
und Kränkung gegenüber. Mit Blick
auf den aktuellen Weltklimabericht
des IPCC konstatiert er: „Abwehr ist
gesund, aber eventuell tödlich.“ Mit
Begriffen wie „Unverfügbarkeit“
und „Resonanz“ (Hartmut Rosa) so-

wie „Mediopassivität“ und „Agenti-
vität“ (Béatrice Han-Pile) entwickelt
er eine Haltung und Weltbeziehung
der Affekttoleranz: „Ich kann hilf-
los.“ Eine Haltung, die ermögliche,
„ein lebbares Narrativ in Resonanz
sich entwickeln zu lassen“.

Prof. em. Dr. Franz Caspar, Bern,
beschäftigt sich mit der Herausfor-
derung von Komplexität und Unge-
wissheit in Psychotherapie und Psy-

chotherapieforschung. Zunehmende
Erfahrung führe bei Psychothera-
peuten nicht automatisch zurAbnah-
me von Unsicherheit (Dreyfus HL
und Dreyfus SE 2005). Gelungener
Intuition gehen bei Experten „viele
Durchgänge rational-analytischer
Verarbeitung“ voraus. Mit dem Ent-
wicklungspsychologen Juan Pascual-
Leone plädiert er für „Umschalten“
und „Kombinieren“ von Intuition
und rational-analytischer Verarbei-
tung.

2012 war Intuition ein Leitthema
der Lindauer Tagung. Laut Jun.-
Prof. Dr. phil. Carina Remmers,
Witten-Herdecke, hat man nach in-
tuitiven Entscheidungen ein besse-
res Gefühl als nach analytischen
Entscheidungen, und intuitive Ent-
scheidungen werden eher in die Tat
umgesetzt als analytisch getroffene.
Depressiv Erkrankte haben weniger

Vertrauen in die eigene Intuition.
Dabei sagt ein positives Gefühl
nach intuitiv getroffenen Entschei-
dungen nichts über die Richtigkeit
der Entscheidung aus. Psychothera-
peuten greifen eher auf Erfahrung
und Intuition zurück als auf Evi-
denz und Manuale. Explizites
Nachdenken mache die Intuition
kaputt. Das Vorurteil, dass Frauen
eher aus dem Bauch entscheiden als
Männer, bestätigt eine Studie des
Max-Planck-Instituts nicht.

Empörung und Wut
Laut Prof. Dr. Dr. Thomas Fuchs,
Heidelberg, finden sich bei Men-
schen, die Verschwörungserzählun-
gen anhängen, gehäuft paranoide,
schizotype und narzisstische Per-
sönlichkeitsmerkmale. Nach dem
Grad der Überzeugung unterschei-
det er Irrtum, Vorurteil, überwertige
Idee, Wahnidee und schizophrenen
Wahn. Verschwörungserzählungen
sind demnach „überwertige Ideen
auf affektiver Grundlage“. Ähnlich
wie beimWahn tritt an die Stelle des
Zufalls eine „intentionale Deutung“.
Überfordernde Komplexität werde
durch Kohärenzbildung reduziert,
statt Ohnmacht und Angst artiku-
lierten sich Empörung und Wut. Bei
Anhängern von Verschwörungs-
erzählungen sind Opferstatus und
Geltungsbedürfnis („Wir sind die
Wissenden.“) sowie die Gemein-
schaft Gleichgesinnter wesentlich,
häufig als „virtuelle Pseudogemein-
schaft“; demgegenüber ist der Wahn
laut Fuchs durch „Subjektzentrie-
rung“ und „fehlende Perspektiv-
übernahme“ gekennzeichnet –
Wahnkranke bilden keine „Wahnge-
meinschaft“. Der Skepsis gegen-
über menschlicher Vernunft hält
Prof. Dr. Sabina Pauen, Heidelberg,
schließlich kindliche Vernunftbega-
bung entgegen. Anhand experimen-
teller Befunde macht sie deutlich,
dass Kinder altersabhängig zu kau-
salem, mathematischem und funk-
tionalem Denken fähig sind. Kon-
zeptuelles Denken entwickle sich
auch auf der Basis von Irrtümern,
die sich durch Interventionen korri-
gieren lassen. Christof Goddemeier

Literatur im Internet:
www.aerzteblatt.de/pp/lit0623

Der Philosoph
Immanuel Kant
(1724–1804) steht
in Deutschland für
den Vernunftbegriff
der Aufklärung.
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